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Armutsmigration ist kein Fall 
für die innere Sicherheit
Von Heinz Schoibl.

liegen. mafiöse organisationsstrukturen als
Grundlage für ausbeutung und menschen-
handel anstelle individueller sozioökonomi-
scher motive für diese armutsmigration sind
jedoch nicht zu entdecken, erscheinen viel-
mehr unwahrscheinlich. 

Ethnisierung von Betteln als
Sache der Roma entspricht
nicht den Tatsachen
Die vorliegenden Untersuchungsergebnisse
stellen zudem die medial unterstützten
Bedrohungsszenarios infrage, wonach es
sich bei dieser armutsmigration um eine
angelegenheit von gewerblichen BettlerIn-
nen aus der volksgruppe der roma handeln
würde. wahr ist, dass die roma einen gro-
ßen anteil der notreisenden stellen, dane-
ben jedoch viele angehörige der mehrheits-
bevölkerung sowie der sprachlichen minder-
heiten der herkunftsländer mittels notreisen
ihr Überleben sichern müssen. 

Der Anstoß zur Notreise
benötigt keine kriminelle
Begründung
Die Gründe für die notreisen sind schnell
aufgezählt. Die notreisenden sind in ihren
herkunftsregionen hunger, Krankheit und
elend ausgesetzt. Sie sind in allen lebens-
wichtigen Bezügen wie wohnen, ernäh-
rung, hygiene, wohlbefinden etc. mit abso-
lutem Substandard konfrontiert. Die Zugän-
ge zu adäquater Bildung, bedarfssicherndem
erwerbseinkommen und regulärer medizini-
scher versorgung etc. sind ihnen versperrt.
Sozial- bzw. wirtschaftspolitische vorsorgen
in den herkunftsregionen können das Über-
leben nicht gewährleisten.

Betteln ist kein 
Wunschszenario

In Salzburg angekommen, haben die not-
reisenden nur theoretisch die wahl, wie
sie ihren angestrebten notgroschen
erwirtschaften wollen. mit etwas Glück
finden einige eine arbeitsmöglichkeit im
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nach einer monatelangen medialen Kam-
pagne ist es für viele SalzburgerInnen inzwi-
schen eine unumstößliche Gewissheit, dass
hinter den bettelnden ZuwanderInnen aus
den neuen eU-mitgliedsstaaten eine mafia-
ähnliche organisation steht, die sich an der
notlage dieser menschen bereichert. Die
anwesenheit von BettlerInnen in Salzburg
belegt demnach, dass die internationale
mafia hier ihr Unwesen treibt und dass Bet-
teln eine Gefährdung der inneren Sicherheit
darstellt. Daraus wird die einfache Forderung
abgeleitet, dass es eines Bettelverbots
bedarf, um die Sicherheit der SalzburgerIn-
nen gewährleisten zu können. 

aktuell aufgelegten Studien können Belege
dafür entnommen werden, dass es mit den
medial hochgespielten Sicherheitsbedenken
nicht weit her ist. eine systematische ein-
schau in die rahmenbedingungen der
Zuwanderung nach Graz (1) macht den
Zusammenhang von Push- und Pullfaktoren-
zwischen herkunftsregionen und Zielorten
der armutsreisen überdeutlich. ausführliche
Befragungen von notreisenden in Salzburg
(2) und eine breit angelegte teilnehmende
Beobachtung von BettlerInnen im öffent-
lichen raum von Lausanne (3) weisen famili-
äre und nachbarschaftliche Unterstützungs-
strukturen aus, die den notreisen zugrunde-
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Kontext vonSchwarzarbeit, die sie am
arbeitsstrich ergattern auf taglöhnerbasis,
ohne anmeldung und versicherung,
schlecht bezahlt und ohne ausreichende
Schutzvorkehrungen. einige widmen sich
(in der Position von Pseudo-Selbstständigen)
dem verkauf von Zeitungen oder der Stra-
ßenmusik. anderen steht keine dieser mög-
lichkeiten zur verfügung, weil sie entweder
zu jung oder zu alt, zu krank oder behin-
dert sind. nur ein kleiner teil der notreisen-
den begnügt sich dann eben damit, zubet-
teln und die hand/den Becher aufzuhalten. 

Aufenthalt im Abseits: ohne
Hygiene, Schutz vor Witte-
rung, Privatsphäre …
Gemeinsam ist den notreisenden jeden-
falls, dass sie unabhängig von ethnischer
oder sprachlicher Zugehörigkeit sowie
ihrer erwerbstätigkeit mit bitterer armut
und gesundheitsgefährdenden rahmen-
bedingungen konfrontiert sind. viele hal-
ten sich tag und nacht auf der Straße
auf, sie nächtigen in Pkw’s oder hausein-
gängen, unter Brücken oder in öffent-
lichen Parks etc. während ihres aufent-
halts in Salzburg gibt es für sie weder Pri-
vatsphäre noch einen gesicherten Zugang
zu medizinischer Grundversorgung etc.

Notreisende stören die
öffentliche Ordnung?

wenn die argumente hinsichtlich zugrun-
deliegender mafiastrukturen und kriminel-
len verhaltens nicht reichen, skandalisiert
die öffentliche und veröffentlichte mei-
nung die alltagspraktischen Probleme mit
den ZuwanderInnen. man/frau beklagt
Unordnung und vermüllung, Gefährdung

der Kinder und angst der BewohnerIn-
nen. Grundsätzlich wird in dieser argu-
mentationskette davon abgesehen, dass
den ZuwanderInnen jegliche Form von
aufnahmestruktur verweigert wird. es
gibt weder eine quantitativ ausreichende
Basisversorgung (mit ausnahme von eini-
gen wenigen Schlafplätzen in den winter-
monaten), noch wird ein einfaches Kam-
pieren ermöglicht. Stattdessen werden die
notreisenden beschuldigt, an orten zu
nächtigen, die nicht dafür ausgestattet
sind, Unrat zu hinterlassen und/oder ihre
notdurft im öffentlichen raum zu verrich-
ten. Um die unmittelbaren nachbarn
sowie PassantInnen davor zu schützen,
durch die bloße anwesenheit von notrei-
senden belästigt und verstört zu werden,
setzt die öffentliche hand gezielteaktio-
nen zu ihrer Kontrolle und vertreibung.

Vertreibung stellt keine
Lösung für ein Problem dar,
das strukturelle Ursachen hat
wir stellen also ausgeprägte Push-Faktoren
fest, die diese menschen – ungeachtet
äußerst unwürdiger rahmenbedingungen
für einen aufenthalt in der wohlstandsre-
gion Salzburg – dazu zwingen, sich außer-
halb ihrer herkunftsregion die benötigten
notgroschen zu organisieren. wir können
zweitens konstatieren, dass notreisen
einen aufschrei nach hilfe und Unterstüt-
zung darstellt. Und zum Dritten sollte mitt-
lerweile klar sein, dass nur eine adäquat
ausgestattete und willkommen heißende
aufnahmestruktur einen Garant dafür dar-
stellt, dass entwürdigende ausbeutungs-
strukturen sowie unwürdige aufnahmebe-
dingungen erfolgreich und wirkungsvoll
verändert werden können.

Weil es keine 
Alternativen gibt

wir sind es uns selbst als auch den
armutszuwandererInnen schuldig, rah-
menbedingungen für ihren aufenthalt
bei uns zu schaffen und Perspektiven zu
sichern. Dazu wird es in erster Linie
nötig sein, mit den notreisenden zu
reden und ihre konkreten Bedürfnisse
zu erkunden.vor ort, dort also, wo sich
die notreisenden aufhalten, gilt es,
gemeinsam und unter Beachtung der
hierarchien in den Zuwanderergruppen
nach möglichkeiten zu suchen, wie mit
potentiellen Konfliktzonen in der
Begegnung mit der aufnahmegesell-
schaft umgegangen werden kann. Dazu
braucht es gemeinsame entwicklung,
aufbauende Gestaltung von regeln und
verhaltensweisen sowie – auf längere
Sicht – angebote und rahmenbedin-
gungen, die alternativen zum Betteln in
den innerstädtischen Bereichen darstel-
len können.
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